
123 

u n t e r s u c h t e n Albite aus Ka lken des eozänen F lv sches abgeschlossen 
war , bevor es zur d iagene t i schen Verfest igung des Ka lks t e ines 
selbst k a m . 
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Werner Heißel ( Innsbruck) , Z u r G e o l o g i e d e r V i 1 s e r A I p e n . 

I m J a h r e 1937 e r sch ien vom Verfasser e ine geologische K a r t e d e r 
Vilser Alpen(3) . r ) Zu d ieser K a r t e w u r d e von C. W. K o c k e l , 
M. R i c h t e r u n d P. S c h m i d t - T h o ,m e „ B e m e r k u n g e n u n d E r 
g ä n z u n g e n " h e r a u s g e b r a c h t (6). D a ich zum Teil n a c h wie vor e i n e 
a b w e i c h e n d e Auffassung ve r t r e t e , so sei es m i r e r laubt , h i e r k u r z 
dazu Stel lung zu n e h m e n . 

Wie ich s c h o n in m e i n e r Arbei t h e r v o r g e h o b e n habe , u m f a ß t m e i n e 
eigene F e l d a u f n a h m e n i c h t d a s gesamte , auf de r K a r t e darges te l l te 
Gebiet. V ie lmehr w u r d e n mi r für einen Teil desse lben v o n Hof ra t 
Dr . O. A m p f e r e r i n d a n k e n s w e r t e r Weise s chon v o n f rüher h e r 
vor l iegende, unveröffent l ichte Original a u f n a h m e n zur Verfügung ge
stellt. E i n e n a n d e r e n Teil ü b e r n a h m ich von d e r bere i t s veröffent
l ich ten K a r t e der „Berge zwischen L e c h u n d L o i s a c h " (4). Die Dar 
s te l lung eines Teiles des wes t l i chen Fa lkens te inzuges schl ießl ich e r 
folgte teils n a c h de r m i r f reundl ichs t zur Benü tzung übe r l a s senen 
Or ig ina lau fnahme von C. W. K o c k e l , teils n a c h der Kar tensk izze 
von C. W. K o c k e l , P . S c h m i d t - T h o m e u n d A. C u s t o d i s ( 5 ) . 
E igene Begehungen in den ü b e r n o m m e n e n Gebieten h a b e ich n u r 
soweit durchgeführ t , als dies die Z u s a m m e n f a s s u n g er forder te . 

W e n n am Ziegelberg u n d Obl isberg bei F ü s s e n s tat t des auf d e r 

!) Die Zahlen in ( ) verweisen auf die zum Schluß angeführten Arbeiten. 
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Karte verzeichneten Flysclies Cenoman ansteht, so erkenne ich 
diese Tatsache gern an. Ich habe meine Darstellung (Flysch) der 
Karte der „Berge zwischen Lech und Loisach" von K o c k e l -
R i c h t e r - S t e i n m a n n (4) entnommen. 

Ob man die Kalke bei Vilseek eher zu den Partnachschichten oder 
zum Muschelkalk stellt, scheint mir von der persönlichen Einstellung 
abhängig. 

Für den mittleren Teil des Falkensteinzuges stand mir, so weit er 
auf Tiroler Boden liegt, nur eine Kartenskizze von K o c k e 1-
S c h m i d t - T h o m c - C u s t o d i s (5) zur Verfügung. Ich habe deshalb 
hier eigene Aulnahmen durchgeführt. Die Ammerstörungen habe ich 
an dieser Stelle absichtlich weggelassen, da ich ihnen hier nur das 
Ausmaß von Klüften zusprechen kann. Solche sind auch sonst noch 
häufig in dem von mir bearbeiteten Gebiet zu beobachten (z. B. 
.Kienberge), wurden aber nirgends dargestellt, um das tektonische 
Bild nicht durch Linien zu stören, die in ihrer Bedeutung stark zu
rücktreten und deren gegebenenfalls notwendige Gesamterfassung 
mir nicht möglich erschien. Eine Grenze zwischen (tektonischem) 
Bruch und Kluft zu ziehen, dürfte wohl stark dem persönlichen 
.Ermessen unterliegen. 

Wie ich bereits in meiner Arbeit ausführte (S. 246), liegen in der 
Gegend der Ulrichsbrücke die verschiedensten Breccien vor. Wohl 
enthalten diese Breccien sicher auch sedimentäre (Transgressions-
breecien), doch hat die genaue Untersuchung im Anschliff die nicht 
zu übersehende Tatsache erbracht, daß hier stärkste tektonische 
Zertrümmerung auftritt. Ich kann mich der Ansicht der Autoren, 
daß es sich um reine Transgressionsbildungen handle, keineswegs 
anschließen. Diese Breccien sind tektonische; in ihrem Verbände sind 
allerdings auch Sedimentärbreccien tektonisch zertrümmert worden. 
Diese Breccien liegen an einem Hauptbewegungshorizont. 

Auch der Annahme der Autoren, daß in der Breccien- und Mylonit-
zone an der N-Seite von Brentejoch—Vilser Kegel ein zerquetschter 
cenomaner Muldenkern vorliegt, muß ich in gewisser Hinsicht ent
schieden widersprechen. Wohl könnten theoretisch die hier auf
tretenden Breccien, Rauhwacken und Mylonite auch cenomane Ge
steine als primäres Ausgangsgestein haben. Außer den fraglichen 
Liasgeröllen ergibt sich aber hierfür nicht der leiseste Anhaltspunkt. 
Und für diese Liasgerölle habe ich ausdrücklich die Möglichkeit her
vorgehoben, daß sie jungen Gehängebreceien entstammen (S. 243). 
Aber selbst wenn unter diesen hier vorkommenden Myloniten, Rauh
wacken, Zellendolomiten und Breccien cenomane Gesteine aufträten, 
die starke tektonische Durchbewegung dieser Zone bliebe auch in 
diesem Falle bestehen, so daß die hier durchgezeichnete tektonische 
Linie (höherer Ordnung) meiner Meinung nach jedenfalls berech
tigt ist. 

Oberhalb des Alpstrudel-Wasserfalles beschrieb ich im orographi-
schen Hangenden des Liaskalkes einen weißen, stark tektonisch zer-
flaserten Kalk (S. 245) und mit ihm verbunden (wieder orographisch 
Tiangend) dunkle, oft bis zu Myloniten zerquetschte, mitunter bitumi
nöse Gesteine (S. 242). In ersteren erblicke ich nach wie vor tekto-
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nisch reduzierten Rhätkalk, in letzteren tektonisch reduzierte Kös-
sener Schichten. Diese treten ja auch in gleicher stratigraphischer 
Lagerung an der Ni-Seite des Roßberges fossilführend auf. Es ist also 
am Kühbach (Alpstrudel-Wasserfall) wohl noch die Schichtfolge von 
Hauptdolomit bis Jura vorhanden, jedoch haben im Bereich der in
homogenen Rhätgesteine tektonische Bewegungen stattgefunden (auf 
der tektonischen Skizze strichliert angedeutet), die betroffenen Ge
steine sind reduziert und faziell umgeändert worden. 

In der Rhät—Liasmulde östlich der Pfrontner Hütte konnten unter 
den Transgressionsbildungen einwandfrei tektonische Breccien nach
gewiesen werden. Ich erachte daher die tektonische Umgrenzung 
dieser Mulde durchaus für gegeben. Sie ist ja auch in der östlichen 
Fortsetzung dieses Gesteinszuges am Galgenberg einwandfrei vor
handen. 

Eine tektonische Abgliederung des Aggensteinhauptdolomites er
scheint mir besonders durch die Verhältnisse bei der Rothen Stein
alm als erwiesen. Den dort auftretenden Hauptdolomit halte ich nach 
wie vor für die östliche Fortsetzung des Aggenstein. 

Für die Einbeziehung des Gaults südlich des Rothen Stein in die 
Lechtal-Decke scheint mir besonders der Umstand zu sprechen, daß 
die im Gault auftretenden Linsen mit Liaskalkgeröllen auf eine nach
barliche Lagerung zu den Liaskalken weisen, diese aber im Bereich 
der Lechtal-Decke am nächsten hegt. 

Für die südlich der Söbenspitze auftretenden Schollen von Jura-
Hornsteinen und Fleckenmergeln hat schon 0. A m p f e r er (2) an
genommen, daß sie mitgeschleppte Fetzen der Allgäuer Decke sind, 
wofür auch ihre starke Zerschuppung spricht. Sie überlagern dem
nach die Rhätgesteine tektonisch. Ich habe mich der Ansicht Amp
f e r e r s angeschlossen. 

ONO des Füssener Jöchels sind einige Schollen von Wetterstein
kalk durch eine gestrichelt eingetragene tektonische Linie vom Haupt
dolomit der unteren Vilser Decke getrennt. Handelt es sich bei diesen 
Wettersteinkalkvorkommen um das normale Liegende des Haupt
dolomites, so wäre die angenommene Störung tatsächlich hier nicht 
am Platze. Würden aber diese Wettersteinkalkvorkommen getrennte 
Schollen nach der Art der auch sonst im Gebiet des Füssener Jöchels 
reichlich auftretenden, kleinen, auf Allgäuer Decke schwimmenden 
Fetzen von Lechtal-Decke bilden, so deutet die „hypothetische Linie" 
einfach den südlichen Fensterrand an. Und dieser Fall scheint m. E. 
zum mindesten die gleiche Wahrscheinlichkeit zu haben, wie der von 
den Autoren angenommene. 

Gern erkenne ich an, daß der Riff kalk der Schlicke nicht Rhät, 
sondern Wettersteinkalk ist. Dies um so mehr, als sich auf meiner 
ersten Originalaufnahme dieses Gestein auch noch als solcher einge
tragen findet. Schließlich habe ich mich nur der Autorität der 
früheren Bearbeiter unterworfen, auch C. W. K o c k e l hat bei einer 
mündlichen Besprechung idieses Gestein im Jahre 1936 noch als 
Rhätkalk bezeichnet. 

Kellespitz—Gimpel—Rothe Flüh liegen bereits im von 0. Amp
f e r e r kartierten Gebiet. 

Verhandlungen Nr. 4, 1989. 10 
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Bezüglich der Schotter von Schattwald möchte ich nur darauf 
hinweisen, daß schon 1907 0 . A m p f e r e r ( l ) hier ein in ter glaziales 
Profil nachgewiesen hat, mit liegender und hangender Grundmoräne. 
Ihr interglaziales (diluviales) Alter erscheint mir mithin feststehend. 

Die von mir auf S. 254 (unten) erwähnten schlecht gerollten ceno-
manen Konglomerate mit Gerollen eines, gebänderten Hornsteines 
haben nach meiner Ansicht mit den Hornsteinbreccien am N-Flügel 
der Cenomanmulde nichts, weiter gemein, als daß sie von dieisen 
vielleicht eine ihrer Geröllkomponenten erhalten haben. Die Horn
steinbreccien aber halte ich nach wie vor für Jura und ich kann 
hier nur noch einmal auf die weitgehende Analogie zu gleichen Ge
steinen der Niederndorfer Berge (Unterinntal) verweisen. Diese Brec-
cien sind hier wie dort reine Hornsteinbreccien ohne jede fremde 
Gesteinskomponente, jene cenomanen Konglomerate hingegen sind 
ein stark heteromiktes Gestein. 

Für die Höhenangaben der Hornsteinvorkommen standen mir nur 
meine mit dem Taschenaneroid durchgeführten Messungen zur Ver
fügung. Sie wurden allerdings bei unbeständigem W-Wetter gemacht. 
Die Genauigkeit der Karte ließ hier ziemlich zu wünschen. 

Die Störung zwischen Kienberg-Hauptdolomit und nördlich an
schließendem Cenoman konnte von mir auch noch außerhalb des 
Schranzschrofen beobachtet werden. Sie ist besonders deutlich auch 
am O-Rand der Kienberge, aber auch im Zwischenstück mehrfach 
festzustellen. Die von mir eingetragene Störung geht mithin auf eigene 
Beobachtungen zurück. 

Daß die Fleckenmergel auch noch neocome Gesteine beinhalten, 
wurde von mir bereits zugegeben. Ihre stratigraphische "Abgliederung 
erschien mir aber ohne ausreichende Fossilfunde nicht möglich. Eine 
solche Abgliederung halte ich überhaupt nur dann für durchführbar, 
wenn zu den faunistischen Merkmalen noch stratigraphische hinzu
kommen. Da die Fossilien meist nur nesterweise auftreten, wird man 
ohne stratigraphische Merkmale nur sehr selten flächenhafte Grenzen 
genauer festlegen können. 
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